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Priester
Gedanken Zu  bn 4, Weihestuie des neutestamenfichenPriestertums

Von Kasımiır Taun, CaD. urzburg
Merito (sacerdotes) dii, quod Dei 1imMMOr-

talıs Vım et { apud 110S teneanft, appel-
an ‚ AaTtel Rom de rdin 2)
dicare (Weiheritus)

Sacerdotem oportet offerre, baptizare, DT:

Accipe ‚DACT Sanctum! Quorum rem1ser1s
peccafta, rem1l  ntur els, et qUOTUMM retiinuerIS,
retenta SUNTt (Weiheritus)

Iso beginnt die Apostelgeschichte: „JESUS ng -antun und lehren.“‘ Was Jesus im Fleische wandeln:
tun und ehren anfing, übergab den sakramental

geweıhten un gesandten Organen seiner Kirche, den
rechtmäßigen Nachfolgern seiner Apostel ım Lehr-, Prie-
ster- und Hirtenamt, ZUTC Fortsetzung: „Wie mich der
Vater esandt hat, sende ich euch‘ (Jo 20, 11), TUldies meiınem Andenken‘“‘ 1 Kor 11, 23) ‚Lehret alle
Völker und tauifet S1e  .. Mit 28, 19), ‚Lasset die Sündennach‘“‘ (Jo 20, 22)

Als Jesus „anfing“, War ungefähr e  1g Jahrealt (Lk d 22) So hat eın Beispiel ZU  —< Nachahmunghinterlassen, daß uch die, die SEINE Macht un:‘ Sendungtortsetzen sollen, Tst „anfangen” ach einer angen,gassenTernen und gottesnahen Zurüc ezogenheit UnN:
Vorbereitung. Die schlimmen Folgen Lür die Kıirche Sind
ja kannt,; ihre Priester qui die Vorbereitungeinem Amt, das Jesus Tst mıt eißig Jahren begann, DUr
CIn Paar Monate oder Jahre verwenden. Daß und W1e das
„Anfangen‘“ un VO. Priesteramtskandidaten VeI-
wırklicht werde (und uch VO Priester selber: enn das
„Resuseita gratiam, 1in te est per Impositionem
INnanuum mearum“”, YJuU 1, 6, hat ja Paulus i1nem schon
Geweihten: gesagt!), also die aszetische un WISsenschaft-
1C Vorbildung qauf das neutestamentliche Priestertum
(und beim Priester die aszetische und wıissenschaftliche
Fortbildung), dazu versuchten die ın den rüheren Jahr-
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est

ängen der zu Recht chätzten „Linier Quartalsce rift‘
niedergelegten Gedanken \d.6[l dem Presbyterat vorätgs—‚gehenden Weihestufen etwas beizusteuern.est!  s  ängen der zu Recht geschätzten  „Linzer Quartalschrift‘  niedergelegten Gedanken zu den dem Presb  yterat yo'rät_‘gs—  _ gehenden Weihestufen etwas beizusteuern.  _ Nun wollen wir die „Gedanken zum Presbyterat‘“ über  das „Tun und Lehren‘“ des neutestamentlichen Priesters  _ zu stammeln wagen. Denn es ist ein Wagnis, und was es  auszusprechen wagt, ist nur wie ein Stammeln von Höhe  und Breite, Länge und Tiefe dieses geradezu göttlichen   Gegenstandes.  as man auch darüber zu sinnen und zu  sagen sich müht, der Geist erliegt, die Sprache versiegt,  das Wort versagt. Aber ich will an die Tür unseres gött-  „Jlichen Freundes — „jam non dicam vos servos, sed ami-  cos meos‘“ sind Heilandsworte bei der Apostel- und  _ unserer Priesterweihe — klopfen, daß er mir doch  _ drei Brote leihen möge, die ich und der Leser brauchen,  nämlich ıden Glauben, der da bittet und empfängt, die  - Hoffnung, die da sucht und findet, die Liebe, die da an-  _cht bekommt.  E k}l_opf}tl und aufgema  ‘ J. Charakter  2 LWié die Theologie vermöge der communicatio idio-  matum der menschlichen Natur Christi göttliche Attribute  - beilegt, so erhält auch der neutestamentliche Priester auf   Grund seiner Weihe Namen und Vollmachten, die eigent-  lich nur Gott zustehen. Selbstverständlich haben solche  ; Benennungen und Vollmachten ihren Grund nicht in  einer essentiellen Identität des Priesters mit Gott. Der  ‚Weihling wird durch die Priesterweihe nicht Gott gleich,  sondern in einer der Priesterseele durch die Priester-  _ weihe von Gott für immer eingeprägten Seinsbeschaffen-  heit — sakramentaler Charakter genannt — in besonderer  _ Weise Christus dem Hohenpriester verähnlicht und inner-  lich befähigt, berechtigt und berufen zur Ausübung der  durch die  Priesterweihe gegebenen übernatürlichen  . Kräfte und Vollmachten. Den Priester einen „anderen  Christus‘“ zu nennen, ist schon seit der Väterzeit ge-  _ bräuchlich, und die Apostolischen Konstitutionen sagen  hochgreifend kühn, er sei „post Deum deus. terrenus“.  — Der Catechismus Romanus (de ord. 2) erklärt solche  _ Benennungen für berechtigt: „Merito (sacerdotes) non so-  _ lum ang  eli sed dii etiam, quod Dei immortalis vim vet  ‘  numen. apud nos. teneant, appellantur.‘  „ Diese hochgreifende Einstufung  des neutestäment-"  Jichen Priesters ist keine fromme Übertreibung, sie hat  Viehn«ehr ‚ein : tragfestes urflxd tragfähiges Fundament inNun wollen WITr die „Gedanken Zum Presbyterat” über
das „ITun un Lehren“ des neutestamentlichen Priesters

‚ zu stammeln IL Denn ist eın W agnıs, un
auszusprechen wagt, ist _ nur W1IE eın Stammeln von öohe
und Breite, Län und Tiefe dieses geradezu göttlichen
Gegenstandes. TINan uch darüber sıinnen un d Zu

sagen sıch müht, der Geist erliegt, die Sprache versiegt,
das Wort versagl. Aber ich ll die Tür uUunNnSeTes gött-

L3chen Freundes „Jam 1OIL dicam VOS SETVOS, sed m1-
COS meos‘ sind Heilandsworte be1i der Apostel- un

unseTrer Priesterweihe klopfen, er MIr doch
drei Brote leihen möÖge, die iıch und der Leser brauchen,
nämlich den Glauben, der da bittet un empfängt, die

- Hoffnung, die da sucht und findet, die Liebe, die da S

cht bekommt&-  E kl_opf t_ und aufgema
Charakter

Wie die ITheologie vermöge der cCommunıcatıo 1d10-
matum der menschlichen Natur Christı göttliche Attribute
beılegt, erhält uch der neutestamentliche Priester au{f
Grund seiner Weihe Namen Un Vollmachten, die eigent-
lich LUFTF ott zustehen. Selbstverständlich haben solche
Benennungen und Vollmachten ıhren Grund nıicht 11}
einer essentiellen iLdentität des Priesters mıt ott Der
Weihling wıird durch die Priaesterweihe nıcht ott gleich,
sondern In einer der Priesterseele durch die Priester-est!  s  ängen der zu Recht geschätzten  „Linzer Quartalschrift‘  niedergelegten Gedanken zu den dem Presb  yterat yo'rät_‘gs—  _ gehenden Weihestufen etwas beizusteuern.  _ Nun wollen wir die „Gedanken zum Presbyterat‘“ über  das „Tun und Lehren‘“ des neutestamentlichen Priesters  _ zu stammeln wagen. Denn es ist ein Wagnis, und was es  auszusprechen wagt, ist nur wie ein Stammeln von Höhe  und Breite, Länge und Tiefe dieses geradezu göttlichen   Gegenstandes.  as man auch darüber zu sinnen und zu  sagen sich müht, der Geist erliegt, die Sprache versiegt,  das Wort versagt. Aber ich will an die Tür unseres gött-  „Jlichen Freundes — „jam non dicam vos servos, sed ami-  cos meos‘“ sind Heilandsworte bei der Apostel- und  _ unserer Priesterweihe — klopfen, daß er mir doch  _ drei Brote leihen möge, die ich und der Leser brauchen,  nämlich ıden Glauben, der da bittet und empfängt, die  - Hoffnung, die da sucht und findet, die Liebe, die da an-  _cht bekommt.  E k}l_opf}tl und aufgema  ‘ J. Charakter  2 LWié die Theologie vermöge der communicatio idio-  matum der menschlichen Natur Christi göttliche Attribute  - beilegt, so erhält auch der neutestamentliche Priester auf   Grund seiner Weihe Namen und Vollmachten, die eigent-  lich nur Gott zustehen. Selbstverständlich haben solche  ; Benennungen und Vollmachten ihren Grund nicht in  einer essentiellen Identität des Priesters mit Gott. Der  ‚Weihling wird durch die Priesterweihe nicht Gott gleich,  sondern in einer der Priesterseele durch die Priester-  _ weihe von Gott für immer eingeprägten Seinsbeschaffen-  heit — sakramentaler Charakter genannt — in besonderer  _ Weise Christus dem Hohenpriester verähnlicht und inner-  lich befähigt, berechtigt und berufen zur Ausübung der  durch die  Priesterweihe gegebenen übernatürlichen  . Kräfte und Vollmachten. Den Priester einen „anderen  Christus‘“ zu nennen, ist schon seit der Väterzeit ge-  _ bräuchlich, und die Apostolischen Konstitutionen sagen  hochgreifend kühn, er sei „post Deum deus. terrenus“.  — Der Catechismus Romanus (de ord. 2) erklärt solche  _ Benennungen für berechtigt: „Merito (sacerdotes) non so-  _ lum ang  eli sed dii etiam, quod Dei immortalis vim vet  ‘  numen. apud nos. teneant, appellantur.‘  „ Diese hochgreifende Einstufung  des neutestäment-"  Jichen Priesters ist keine fromme Übertreibung, sie hat  Viehn«ehr ‚ein : tragfestes urflxd tragfähiges Fundament inweıihe von Gott IUr immer eingeprägten Seinsbeschaffen-
heıt sakramentaler Charaktern in besondererest!  s  ängen der zu Recht geschätzten  „Linzer Quartalschrift‘  niedergelegten Gedanken zu den dem Presb  yterat yo'rät_‘gs—  _ gehenden Weihestufen etwas beizusteuern.  _ Nun wollen wir die „Gedanken zum Presbyterat‘“ über  das „Tun und Lehren‘“ des neutestamentlichen Priesters  _ zu stammeln wagen. Denn es ist ein Wagnis, und was es  auszusprechen wagt, ist nur wie ein Stammeln von Höhe  und Breite, Länge und Tiefe dieses geradezu göttlichen   Gegenstandes.  as man auch darüber zu sinnen und zu  sagen sich müht, der Geist erliegt, die Sprache versiegt,  das Wort versagt. Aber ich will an die Tür unseres gött-  „Jlichen Freundes — „jam non dicam vos servos, sed ami-  cos meos‘“ sind Heilandsworte bei der Apostel- und  _ unserer Priesterweihe — klopfen, daß er mir doch  _ drei Brote leihen möge, die ich und der Leser brauchen,  nämlich ıden Glauben, der da bittet und empfängt, die  - Hoffnung, die da sucht und findet, die Liebe, die da an-  _cht bekommt.  E k}l_opf}tl und aufgema  ‘ J. Charakter  2 LWié die Theologie vermöge der communicatio idio-  matum der menschlichen Natur Christi göttliche Attribute  - beilegt, so erhält auch der neutestamentliche Priester auf   Grund seiner Weihe Namen und Vollmachten, die eigent-  lich nur Gott zustehen. Selbstverständlich haben solche  ; Benennungen und Vollmachten ihren Grund nicht in  einer essentiellen Identität des Priesters mit Gott. Der  ‚Weihling wird durch die Priesterweihe nicht Gott gleich,  sondern in einer der Priesterseele durch die Priester-  _ weihe von Gott für immer eingeprägten Seinsbeschaffen-  heit — sakramentaler Charakter genannt — in besonderer  _ Weise Christus dem Hohenpriester verähnlicht und inner-  lich befähigt, berechtigt und berufen zur Ausübung der  durch die  Priesterweihe gegebenen übernatürlichen  . Kräfte und Vollmachten. Den Priester einen „anderen  Christus‘“ zu nennen, ist schon seit der Väterzeit ge-  _ bräuchlich, und die Apostolischen Konstitutionen sagen  hochgreifend kühn, er sei „post Deum deus. terrenus“.  — Der Catechismus Romanus (de ord. 2) erklärt solche  _ Benennungen für berechtigt: „Merito (sacerdotes) non so-  _ lum ang  eli sed dii etiam, quod Dei immortalis vim vet  ‘  numen. apud nos. teneant, appellantur.‘  „ Diese hochgreifende Einstufung  des neutestäment-"  Jichen Priesters ist keine fromme Übertreibung, sie hat  Viehn«ehr ‚ein : tragfestes urflxd tragfähiges Fundament in‚W eise Christus dem Hohenpriester verähnlicht und inner-
Lich befähingt, DeTEC und berufen ZUFr Ausübung der
durch die Priesterweihe gegebenen übernatürlichen
Kräfte un Vollmachten Den Priester einen „anderen
Chrıstus” ist schon seıt der Väterzeıt g
bräuchlich, und die Apostolischen Konstitutionen m
hochgreifend kühn, sel „DOsSt Deum deus terrenus“.
Der GCatechismus Romanus (de ord 2) erklärt solche
Benennungen für berechtigt: „Merito (sacerdotes) HOI1

lum eli sed d et1am, qUO Dei immortalis VImM elUMeCN apud NOS teneant, appellantur.
... Diese hochgreifende Kinstufung des neutestäment-"

hchen Priesters ist keine Iiromme Übertreibung, S1e hat
v:iehnehr en tragfestes und tragfähiges Fundament



dem dörch Adas Sakrament »dér i;riesterweihe dem
diıdaten ott eingeprägten character indelebilis. Au
Grund der Heiligen Schrift (2 Kor E, 21; Kıph 4, 30; 11
un der klaren TIradition ast. Herm., 1M.. L
Irenäus, Ep1d. 3: Cyrillus N Jer., Cat. MYSL. 1, 3) die
dann im Kampf mıt den Donatisten ZU Glauben das
indelebile sSignum dominıicum ausreilfte, ist es kirchliche
Lehre, daß die Taufe, Firmung und Priesterweihe S
Empfänger jeweils eiıne besondere übernatürliche und
dauernde Seinsbeschaffenheit bewirken, den sogenanntencharacter ındelebilis. Die Jheologie definiert ihn als ıne
der Seele tür immer eingeprägte übernatürhche Qualität,
welche ıhren JIräger

Christus 1n besonderer Weise ähnlich macht signumconiigurativum) qls dem (durch die: Taufe), dem
Lehrer (durch dıe Firmung), dem Hohenpriester (durchdie Priesterweihe);
ıh VOoO  - anderen Menschen seinsmäßi1g te«nscheidéf(signum distinctivum);
ihm Pflichten auferlegt s1ignum obligatorium):
ıhm Rechte quftf besondere (maden gibt signum dis-
posıtivum)

Die neueste Theologie stieht 1m sakramentalen Cha-
rakter VOoOr allem das allgemeine un besondere Priester-
tum begründet; dabei ber arf der wesentliche Unter-
schied zwıschen beiden Arten VO  e} Priestertum nıicht VeIl-
wischt oder vermindert werden; besteht darin, daß
das allgemeine Priestertum die ähigkeit ZUm Empfangder übrıgen Sakramente un: ZUr subjektiven Teilnahme

eucharıstischen Opfer also' eiıne mehr passıve Quali-
tät) in sich schließt, das besondere Priestertum ber die
Fähigkeit und Vollmacht ZUFr pendung der Sakramente
und ZUF alleinigen Vornahme der die Transsubstantiation
bewirkenden Konsekration also eine mehr aktiveQualität).

Demnach ıst der character sacerdotalis eine bei der
Priesterweihe VOoO  ; ott durch die Kraft des Heiligen(reistes der Seele 1ür immer ıngeprägte übernatürliche
Qualität, durch die der Priester In wesenhaft anderem,höherem Grad beı Taufe unı Firmung Christus em
Hohenpriester ähnlich geworden und damıit befähigt, be-
fugt un berufen ıst ZUr Ausübung der prıesterlichenFunktionen Christi, der sakramentalen Gnadenvermitt-
lung und der Transswbstantiation‚ 1C S als ob VO  S



Taun, Priesier
da der Priestef die Causa PLIINA efficiens der über-
natürlichen Wirkungen der Sakramente, bZw der Kon-
sekrationsworte wAaäre. (ausa prima effici1iens Tür über-
natürliche Wirkungen, die ja Ziel und Zweck der Sakra-
mente SINd, <ann. nie der Mensch SE1IN, sondern 1UL ott
Das ware sonst eine anabasıs e1ISs allo ® „Sdolus Deus
operatur ınteriıorem efttectum sacramenti‘', darum
IThomas V. Aquın (S ILL, 64, 1) ber S (Grott
durch die Priesterweihe und den dadurch In Sanz DESON-
derer Weise dazu mitgeteilten Heiligen (reist den Priester
für dauernd befähigt, befugt un beau{ftragt, als
secunda, s instrumentalis mitzuwirken der Hervor-
bringung des inneren Effektes der Sakramente. ott ist
der elificiens Operator inter10r1s EILECLUS sacramentL, rCSP.-
consecrationis, der Priester der werkzeugliche Co-opera-
LOr ott bedient sich des Priesters per maodum mınıstrı
et instrument]i, sagt Thomas weıter. ber der Priester
ist uch nıcht Tür ott das Instrument, wı1ıe der Pinsel
der die and für Raffael das Instrument womıt ‚B
seine Sixtina malte Denn der Pinsel ist eiwas Lebloses
un darum Willenloses un darum 1Ur Instrument; die
Hand ıst Jebendiges und dazu künstlerisch befähigtes
Instrument, ber hne eıgenen Willen und VOTr allem
keine Person. Der Priester aber ist Person mıt Verstand
und Ireiem Willen un als solche ist das Instrument,
womiıt ott die Sakramente spendet, DZw. die Wandlung
vollzieht. CIl  - darum der Priester qls beschaffene
Causa instrumentahs nıcht waull, kann selbst die Causa
eIilic1ens, Gott, die Sakramente nicht spenden, bZzw. dieanı  ung nıcht bewirken (also uch keine Kommunilon
ermöglichen). Die übernatürliche Wirkung kommt Vo
Gott und nur VOoO  w Gott, aber Nnu durch die Vermittlun
des Priesters und NUur, Wann und weiıl der Priester sıch
VOIl (rott alıs igs;rumenta__lß benützen lassen wıill
Die Wirkung der Sakramente, bzw. der ungchenkt NS also nıcht allein Gott, w1e eiwa allein
un unmittelbar, hne Zuhilfenahme einer Mittelursache,
dem dam das Lehen un' die (Gmade schenkte, sondern
schenkt uns auch der Priester qls ireiwillig Von Gott sich
verwenden lassende persönliche Instrumentalursache.
Und annn INa  - uch mıiıt Fug und Recht sag  * Der
Priester bewirkt den übernatürlichen Effekt der Sakra-
mente, bzw. der Konsekration, ist der „andere Christus””,
ist das „„dAeNUus del, qul tollit peccata mundı'”, el „merito
non solum angelus sed deus et1am appellatur”, ist
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Braun, Pr

„„DOSt Deum :eus terrenus“ Und das ist des Pfieäters.
„mMochwürdigkeit”, sein uhm umd berechtigter Stolz,
seme gerade ıhm und DUr ı1ıhm eigene hohe aC und
Majestät.

Des Priesters Hochadel: Tamquam _deus terrenus
Der dreifaltige ott hat Nn seinem Mitschöpfer,Mıterlöser und Mıtheiligmacher gemacht, er gleich-

Sa eın Schöpfergolt 1im kleinen, eın Erlösergottkleinen, en Heiligmachergott i1im kleinen ist
Wenn WITLr Priester des Gottheilandes Auftrag VO:Gründonnerstag ertüllend: ATr 12es melınem Anden-ken!“ un seın I'un VOo  s damals wiederholend, be1 der

heiligen Messe die Konsekrationsworte sprechen, über-schattet uns da nıicht gleichsam jene Kraft Gottes des
Vaters, die VOo  - Kwigkeit her innergöttlich den Sochn C1-
zeugt? Kann N1IC der Priester das Wort, das ott Vaterim ewıgen AL stans el oLtum sımul personbildend ZUSohne spricht: „KgOo hodie genul Te‘‘ jeden Tag ach der‚Wandlung in eiwa auch sprechen? Denn Kon-sekrationsworte erzeugen ja den eucharistischen ott-heiland wahrhaft, wirklich un: wesentlich. Am Morgender Schöpfung sprach ott werde die Welt, derMensch! Und s ward die Welt, der Mensch. Wir aber
sprechen am Morgen jeden „Das ıst meın Le ..und ist der Heıland der elt, Gottmensch! Am
Morgen der Schöpfung rief ott en .Kosmos Aaus denJiefen des Nichts Wir ber rulen Morgen jeden Tagesden Schöpfer des 0OSMOS AUuSs den Tiefen der E,wigkeit.Am Morgen der Schöpfung brachte ott die natürlichenSubstanzen hervor. Wir aber ringen Morgen jedenYages mehr hervor, nämlich das eucharistische Daseindes Schöpfers aller Substanzen. Durch die Tünf Worteihrer emut: „Fiıat mih1 secundum verbum tuum  .. ZOSMaria den Gottessohn VO Himmel qau{i die Erde herabun gab ıhm das historische Dasein. Durch die tün{f Worte
uUuNSerer Priestermacht: „Hoc est enım COrDUS meum “
ziıehen uch WITr ıhn VO) Himmel herab un geben ıhm
das eucharistische Dasein. Maria gab ıhm das irdische
Dasein DUr eınmal, und War DUr das Jeidensfähige und
sterbliche:;: WILr aber geben ıhm das eidens- un sterbens-
unfähige und das jedesmal, oft WIT konsekrieren. Und

WILr Marıla, die unNns den historischen Heiland g..schenkt hat, S  S  rüßen: „Ddalve, sancila arens!“, dann dürifen
wir Priester, die WITr der Menschheit den euchaüstischer;



au  }

Heiland schenken, beiäller Demrl1t und Einschränkung;
aber doch mıt wahrem un berechtigtem Stolz uns
grüßen: ‚Salve, sancte parens!” Darum nennt ja uch der
hl ernhar den Priester: „Parens Christi!”

Aus dem Nichts schaffen, kann Aur Gott, undGe-
chaffenes wıeder vernichten, annn ebenfalls 1UT ott

{J)ie creaho W1€e die annıhılatio ist Nur ott möglıch. Aber
CNn 1im selben Augenblick, da durch die Konsekrations-

- worte der SaNzZe Christus erscheint, die rot- und W ein-
substanz SOZUSALCH WIEe vernichtet seın aufhört, teuch-
tet da nıcht wıeder 1n eLwa des Priesters ScChöpferkraft
auf? WAar ist die Macht Gottes größer qls die des Prie-
sters, denn SEINE Macht ist acC S Allmacht, während
die des Priesters DE eine geliehene ist ber hat nıcht
trotzdem den Anschein; daß SEeINE Werke hınter dem
meınigen zurückbleiben? Schüfe nämlich ott 1ın einem

„Es werde‘ herrlichere Welten als cdie jetzige,würden die Himmel diese Frucht SEINES Allmachts-
wortes doch weniger bewundern als 1e Frucht memner
Konsekrationsworte. Denn die Frucht jenes jat
waäre die herrlichste Welt, die Frucht meılner Wand-
Jungsworte aber ist der eucharıstische Gottmensch. iese
Frucht kann selbst der allmächtige ott nıcht überbieten,
weil uch nichts schaffen kann, das größer ist als SseIN
gottmenschliıcher Sohn 1n der -Eucharistie. Wahrhaftig
er neutestamentliche Priester eın Schöpfergott ım
einen „ACccipe potestatem mıissas celebrare‘‘ (Weihe-ritus) Das iıst eiıne Macht ber alle Mächte., reichend VOI
der dump{fen Materie bis den ekstatischen Höhen Im
Schoße (xottes. Was ist s1e die Macht der Großen
dieser Welt! omnıum dominorum sublimitatem CON-
templaris, iu SacCerdos sublımıor es! Tu sol1 deo inferi0r!“
(Aug., Serm 8) Mag darum eın Priester och viele
Werke schafien und Bücher schreiben un eine Biblio-
thek VON ausend Bänden besıtzen, das schönste, das 1
schailt, das inhaltreichste Buch, das er schreibt und das
den weiıtaus rößten Teıil selner Bibhliothek einnimmt, ist
das Intentionenbuch seiner gefelerten hl Messen. Kın
Buch, Z Frohlocken schön n seiner Macht und
Majestät, aber auch ZU Erschrecken erns WESCH seiner
Verantwortung! Am Dies ırae, quando judex est ventiurus,
cuncta tIrıcte discussurus, wird es hervorgeholt werden:
Liber scrıptus proferetur, in UQUO totum continetur. Quan-
tum deiert ad jJudic1um? Quantum ad praemıum? Quan-
{um ad poenam? Dieses Dies-irae-Gericht .-wetterleu<?htgt
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dem Weihling erschféckend Blitze entgegen, leuch
tet un Lacht aber uch ockend seinen ohn ıhm Zu ın
der bischöflichen Bıtte Schluß der W eihe-Praefation
und im bischöflichen die priesterlichen Standes-
tugenden: „Fluceat ın €1S totıus forma justitiae, ut bonam
ratiıonem redditurı 4eternae beatitudinis praeml1a CONSE-
quantur ut in lege {ua die noctie meditantes, quod
legerint, credant, quod crediderint, doceant, quod docu-
erınt, ıimıtentur: justitiam, constantiam, miser1cordiam,
fortitudinem, Ceterasque vıirtutes 1ın sSe ostendant, exemplo
praebeant, admonitione conlirment; a purum el Imma-
eulatum ministerı. Su1 donum custodiant; et 1n obsequium
plebis {uae Nn et vinum 1ın CGorpus et Sanguinem Filii
Tur immaculata benedictione ransiorment et die justı
et qgetern1ı judicıı Deı conscientia PUra, fide: Vera, Spirıtu
Sancto pleni resurgant. ” FEan Gebet jedes Wort se1n
Gottesgewicht, Gottesgesicht und Gottesgericht hat für
den Priester, daß schler möchte ob der Ver-
antwortiung; aber uch 2A1n Gebet, das des herrliichen Hım-
mels Krone Zu ohn bereit hält 1ür den zjester und
ihn entschlossen sprechen 1äßt Ks lohnt sich, dieses
Himmels ohn un Krone gewinnen, um jene ugen-
den Z rıngen. Denn weıß: Mir winkt der Himmel nicht
bloß qls Krone, mMır steht auch be1 als Kraft Wie ist

bedeutungsvoll, daß das mächtige Millionenheer des
Himmels be1 der Priesterweihe in der Allerheiligenlitane1:ber die Weihlinge angerufen wird! Wie wäre bedeu-
tungsvoll und voller Hiılfen für u WECeNN WIr diesesMillionenheer 1n der Allerheiligenlitanei jeden Jag ber

anrulen würden! Alle Engel un: Heiligen sınd UNSCI'EFürbitter. und sehr hılfsbereiten Hel{fer, die Muttergottesobenan; sınd uch die lebendigen Beweise, daß WITr das,
WIr sollen, uch können. Die heiligen un seligenPriester, die doch die lebendigen Dlut- nd glutvollenBeispiele des erreichten un:; verwirklichten Priesterideals

und seiner obgenannten ugenden Sind, machen dem
der Erreichung des Ideals Zweitfelnden un Verzweifeln-
den Mut „Verzage nıcht! Du bringst uch fertig mıt
der Gnade (xottes und deiner willıgen, ireuen Mitarbeit,
WIT haben ja uch tert] gebracht.” Eın Wort, das aus
em leidenschaftlich VOIL eufel, Welt un Fleisch um-worbenen und umgarnten Augustinus den großen heiligenPriester un Bischof machte, miıt der na Gottes unddes Augustinus igener Mitarbgit. Potuerunt nı ei —hir,_ye—tCgO _..potem !



raun, Priesterraun, Priester  ÄAGo‘tt: selber ist"äiaé *P\1L‘icrsv'siters}r Kräff züm Ideal‚das  weiß er axch. Ist ihm doch durch die Priesterweihe der  Heilige Geist in reicherem Maße als den Gläubigen in der  Taufe und Firmung gegeben worden mit seiner Sieben-  Gaben-Fülle und den Berufsgnaden und dazu noch auf  Grund des sakramentalen Charäakters als signum disposi-  tivum das Anrecht auf alle weiteren Gnaden, die ihm für  sein priesterliches Leben, Streben und Wirken notwendig  und nützlich sind. Des sind wieder die heiligen und  seligen Priester des Himmels lebendige Zeugen. Und das  Jäßt den Priester in siegiroher Gewißheit mit ihnen und  dem Apostel sprechen: Ich vermag alles in dem, der mich  stärkt, alles, auch das Priesterideal und die Priester-  tugenden. Haec est victoria nostra!  2. Christus kam als Erlöser von der_-Sünde. Am  Kreuz hat er uns die Erlösung verdient, niedergelegt hat  er sie im Sakrament der Sündennachlassung, in ‚der  Beichte. Diese sakramentale redemptio ist uno eodemque  actu Nachlassung der Sünden und Lossprechung von der  verdienten Hölle und Auferweckung vom Tod der Sünde  und Einschaffung des göttlichen Lebens und Verleihung  des Anrechtes auf den Himmel. Das aber sind lauter  Dinge, die nur Gott allein aus eigener Kraft vermag. Denn  wenn schon Leben überhaupt nur Gott allein aus eigener  Kraft schaffen kann, dann erst recht übernatürliches  Leben. Und wenn Toten das Leben Gott allein aus eigener  Kraft geben kann, dann kann erst recht er allein aus  eigener Kraft dem übernatürlich Toten, dem Sünder, das  übernatürliche Leben wiedergeben. Und wieder kann er  allein aus eigener Kraft von der verdienten Hölle {frei-  sprechen, wie auch nur er allein aus eigener Kraft Sünden  nachlassen kann. Es muß ja, weil die Todsünde eine  unendliche Beleidigung Gottes ist, die eine unendliche  Strafe verdient, auch die Macht unendlich, also göttlich  sein, die die Sünde und unendliche Strafe (d. h. Hölle)  nachläßt. Die Pharisäer waren ganz im Recht, wenn sie  mit ihrer rhetorisch-emphatischen Frage an den Heiland:  „Quis potest dimittere peccata nisi solus_ Deus?“ behaup-  teten, nur Gott allein könne Sünden nachlassen. Darum  hat sie auch der Heiland darin nicht Lügen gestraft. Lügen  straft hat er (durch die augenblickliche Wunderheilung  es Gichtbrüchigen) nur die in dieser emphatischen Frage  eingeschlossene Behauptung: „Du bist nicht Gott, sondern  nur ein Zimmermannssohn aus Nazareth.“.Gott selber ist des Pfie'sters Kraft zZzum Ideal, das
weiß aı CN Ist ihm doch durch dle Priesterweihe der
Heilige (zeist In reicherem Maße q1s den Gläubigen ın der
Taufe und Firmung gegeben worden aıt seiner Sieben-
Gaben-Fülle und den Berufsgnaden und azu noch quf
Grund des sakramentalen Charäakters qals sıgnum dispos1-
tivum das Anrecht Qut alle weıteren Gnaden, die ihm TÜr
seın priesterliches eben, Streben und Wiırken notwendig
un: nützlich sind Des sind wieder die heiligen un
seligen Praester des Himmels lebendige Zeugen. Und das
läßt den Priester 1n siegiroher Gewißheit mıt ihnen und
em Apostel sprechen: Ich vermag alles 1n dem, der mich
stärkt, alles, auch das Priesterideal und die Priester-
tugenden. Haec est victorıa nostra!

Christus <am als Erlöser Von der -Sünde. Am
Kreuz hat ET uUunNnSs die Erlösung verdient, niedergelegt hat
er S1e im Sakrament der Sündennachlassung, In der
Beichte. Diese sakramentale redemptio ist un  © eodemque
ciu Nachlassung der Sunden un Lossprechung vmn der
verdienten Hölle un Auferweckung OIn od der Sünde
un Finschaffung des göttlichen Lebens un Verleihungdes Anrechtes qut den iımmel. Das aber SIN  d lauter
Dinge, dıe ott allein Aus eigener Kraft VETrMAS. Denn

schon Leben überhaupt 1Ur ott allein aus eigenerraft schafien kann, dann erst recC übernatürhches
Leben Und WeNnNn JToten das Leben ott allein AUS eigenerKraft geben kann. dann kann TST recht allein. AaUS
eigener Kraft dem übernatürlich Toten, em Sünder, das
übernatürliche Leben wiedergeben. Und wıeder kann
allein Aaus eıgener Kraft VOoONn der verdienten Hölle ireli-
sprechen, WI1€e quch LUr alleın Aaus eigener Kraft Sünden
nachlassen kann. Es muß 13, weiıl die Todsünde eine
unendliche Beleidigung Gottes ist, die iıne unendliche
Strafe verdient, auch die Macht unendlich, Iso göttlich
sein, die die Sünde un unendhliche Strafe (d Hölle)nachläßt. Die Pharisäer ım Recht, WE sie
mıt ihrer rhetorisch-emphatischen Frage den Heiland:
„Quis potest dimittere peccata 1s1 solus. Deus?” behaup-
eten, DUr ott allein könne Sünden nachlassen. Darum
hat sS1€e uch der Heıland darın nıcht Lügen gestrait. Lügen

strait hat (durch die augenblickliche Wunderheilung
Gichtbrüchi en) DUr die In dieser emphatischen rage

eingeschlossene ehauptung: „Du bist nıicht Gott, sondern
NUur ein Zimmermannssochn Qus Nazareth.‘*
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rau Priester

Selbstverständlich kann ber wie jeder Beleidigte
uch ott (hier der. Gottmensch) sein Recht un seIne
C der Sündennachlassung anderen übertragen, Und

hat getian Gründonnerstag, da er _seine' Apostel
Priestern weıhte und damıt 1n radice ZULr Sündennach-

lassung befähigte (character sacerdotalis) zugleich mit
der Fähigkeit und dem Aultrag, auch andere Priestern

weıinhen, auch Bischöfen, die ihrerseılts wieder S  j
wohl ZULF Spendung der Priesterweihe als auch ZULT 'her-—
T ihrer priesterlichen und bischöflichen Gewalt A

andere befähigt ımd beauftragt s1ind. So hat der Heiland
VOr selinem Heimgang ZUuU ater seın götilıches Erlöser-
Lum VoNn Sünde, Siundentod un Hölle U1l übernatür-
Hechen Leben der (made und des Himmels sichergestellt
für alle Zeıten, solange hienı1eden Siunder gibt, h.
hıs ZAUUE Endzeıt der Krdenzeıit An seinem Auferstehungs-

Her hat den Aposteln und ihren Nachfolgern 1
Priestertum och e1geNS un ausdrücklich dieses Recht
un diese Gewalt bestätigt: „FEmpfanget den He1illgen
Geist! Wie miıch der Vater gesandt hat, sende ıch euch.
Denen ıhr die Sünden nachlassen werdet, denen sind _ sie
nachgelassen; denen \ sS1e behalten werdet, denen sind
S1e behalten“‘ (Jo 2U, 21 }.) Jeder Bischo{i also, der nıcht
bloß den Namen Bischo{i empfangen hat, sondern die gül-
tige Bischoisweihe (der Iso geweiht ıst on einem Bischo(t,
der selber seine Bischofsweihe 1ın nıcht unterbrochener
Abfolge hıs qauf einen Apostel zurückführen kann) wieder-
holt Weihling durch die Spendung der Priesterweihe
miıt der gleichen inneren Wirkung, W as der göttliche Hei-
land aln Gründonnerstag und Auferstehungstag en
Aposteln tat Er weıht ihn ZUmMm Friester, befähigt und
beaultragt iInn, Sunden nachzulassen, die Seele (0308! Tod
der Süunde ZU übernatürlichen Leben der (made er-
wecken, VOoOIl der verdienten Hölle freizusprechen U ıhr
das Erbrecht qui das verewigte göttliche Leben, qauf den
Hımmel, zuzusprechen, Iso lauter Akte des allmächtigen
(Jottes zZu vollziehen. Und WEeNl der Priester, diese seine
Befähigung und Beaultragung betätigend, einem reuigen.
Suüunder das Sakrament der uße spendet, dann vo  1€  S

all die genannten kte des allmächtigen Gottes, ıst
also in selıner Art eın Erlösergott 1m kleinen, eın 325  n  S
Dei, qui tollit peccalta mundı‘, ist. der „andere Christus“.

‚.Das Königszepter ıst das Zeichen höchster irdischer
Gewalt; aber die höchste irdische Gewalt, die Königs-
gewalt, hat ihre TENZEN den Grenzen ihres Reiches.
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est

Unsre Püestefééwalt aber reicht «—bis in das Beich der
Seelen hinein, die S1e. aus dem geistigen Tod zum gött-

chen Leben erweckt; reicht hıs In das Reich der Hölle
hinab, AUS deren uch sıe den Namen des Sünders löscht,
darein der Satan iıhn schon für sıch gutgeschrieben a  e
reicht bis in den Himmel hinauf, iın dessen Buch S1Ee ihn
einschreibt. Darum taunt der hi Bernardin von Siena:„Praetulit 105 Deus regibus!”

och mehr! Ihronten WILr im Himmelals Heilige voll
Glanz und Glut, ja wären WIr selbst Engel un Erzengel,dann wären uns einzelne Menschen oder uch NnReiche Hut und Schutz anvertraut, WIe dem Petrus,
dem ehemaligen obersten un'd totalen nhaber der Abso-
lutionsgewalt, jetz Rom anveriraut ıst, oder St Michael,

UNSeTe hl Kirche ZUL Obhut übergeben ıst. bDer
absolvieren könnten WIT nıicht! W1IE SErn würde der
Schutzengel u11Ss un St Petrus manchen Peter VOlL
den Süunden absolvieren! ber S1e können nıcht Und
darum bın iıch nıcht zufrieden, WCNL der Psalmist (8 6)hinsichtlich des Menschen staunend und dankbar ott
spricht: „Minuısti eum paulo mMI1INUS angelis”. Denn iIm
neutestamentlichen Priester hat Gott den Menschen nicht
eın klein weni1g unier die ngel, sondern hoch ber sS1E  -
gestellt. Und WITLr Priester können ulnsSs mıt demselben Ber-
nardın vVvoml Siena beglückwünschen: „Praetulit (0N Deus

elis ei Archangelis, FThronis el Domiumnationıbus.“ Von
dieser alle Heiligen und eligen des Hımmels überragen-
den aCcC un Majestät des Priesters überwältigt, sagtedarum der seraphische Heilige Vo  F Assısı: s Wenn ich
eginem nge und einem Priester zugleich begegnete, 1C.  S
würde zuerst den Priester un dann erst den Kngel Srü-
Ben.  . Mehr noch! Praetulit NOS Deus Reginae Angelorum.Marla ıst die Königin aller Nge: un Heiligen, Iso höher
als die neun ore der seligen Geister. ew1ß, Geltunghat sS1e mehr Del ott als WIr, hber Vollmacht hat s1e
wenıger als WIT. Sie ist die Multter und Mittlerin der (ma-
den, aber absolvieren annn uch die Königin der EngelnNnıcC. Sıie hat die Fülie der (Gnmade un Heiligkeit, aber sS1€e
hat die sakramentale Lösegewalt nicht Sie ıst die „DUP-
plex omnipotentia‘‘, die Allmacht au{i den Knien, aber S1€E
ıst nıcht die „omnıpotentıa dimittens peccata””. Und der
Priester kann beil ler Demut, aber doch ın berechtigtem
Stolz mıiıt dem hi Bernardin VoNn Siena ıhr sprechen:„Fxcusa INC, Mater, 11LO  S l1oquor contra Te Sacerdotium
Praetulit TE Und die Königin Hi=mmels und



der Erde erkennt unseren. Vorrang an; denn gewöhn
lichen Gang der Heilsordnung schickt SsS1e die Sı1e
rufenden Sucher Un Sünder ZUu Priester, daß der ihre
Zweifel löse, sıe Vo  n iıhren Sünden erlöse, vom Urteil Zur
Hölle beireile, as göttliche Leben ihnen vermittle, die
Pforte ZU Hımmel ihnen aufschließe, der Priester, dieser
‚„AeNUus del, quı tollıt peccala mund!“, der „deus - ter-
renus’, der Erlösergott ım kleinen. Warum regen wır uns
auf über die Respektlosigkeit vieler uns gegen  er (die
ja tatsächliıch TOLZ Konkordat und Staatsgesetz gegera.übe_rdem Priester viellach srößer ıst als gegen  er dem Dorf-
bürgermeister nd Schulmeister)? Haben WIr NUur selber
einen heiligen Respekt un Stolz qauf uNseTe wirkliche
„Hochwürdigkeit  (‘! Was sind Schul- und Bürgermeister,  RET
WaSs sıind Minister, Könige und Kalser uns? Weniger
qIs der Zaunkönig gegenüber einem wirklichen König!
Möge darum aber auch die Hoffinung un Erwartung des
Bischofs „Oodor vitae vesirae delectamentum Eicclesiae
Christi“ (Weiheritus) siıch anläßlich oder gelegentlich
dieser priesterlichen „Erlösertätigkeit” nie verkehren in
einen „Tetor vıitae vesirae lamentatio Ecclesiae Christi et_

mortis”, qutf daß (jottes Drohung sich nıcht eTtT-
tülle „KgO dix1: Dır esus. Vos autiem morj]lemıinı sıcut
homines“ (Ps Ö1,; 7) €Schluß O:der Erde efl£éfi’n-'t unserenVorramg ‚an;  denn im gewéhn  lichen Gang der Heilsordnung schickt sie die sie an  rufenden Sucher und Sünder zum Priester, daß der ihre  Zweifel löse, sie von ihren Sünden erlöse, vom Urteil zur  Hölle befreie, das göttliche Leben ihnen vermittle, die  Pforte zum Himmel ihnen aufschließe, der Priester, dieser  „agnus dei, qui tollit peccata mundi“, der „deus ter-  renus“, der Erlösergott im kleinen. Warum regen wir uns -  auf über die Respektlosigkeit so vieler uns gegenüber (die ‘  ja tatsächlich trotz Konkordat und Staatsgesetz gegenüber  dem Priester vielfach größer ist als gegenüber dem Dorf-  bürgermeister und Schulmeister)? Haben wir nur selber  einen heiligen Respekt und Stolz auf unsere wirkliche  „Hochwürdigkeit“! Was sind Schul- und Bürgermeister,  was sind Minister, Könige und Kaiser gegen uns? Weniger  als der Zaunkönig gegenüber einem wirklichen König!.  Möge darum aber auch die Hoffnung und Erwartung des  Bischofs „odor vitae vestrae delectamentum Ecclesiae  Christi‘“ (Weiheritus) sich anläßlich oder gelegentlich  dieser priesterlichen „Erlösertätigkeit‘“ nie verkehren in  einen „fetor vitae vestrae lamentatio Ecclesiae Christi et '  venenum mortis“, auf daß Gottes Drohung sich nicht er-  fülle: „Ego dixi: Dii estis. Vos autem moriemini sicut  homines“ (Ps 81, 7).  €Schluß folgt.)  Die menschlichen Züge  des Alten  Testamentes  Von Dr. Hermann Stieglecker, Stift St. Florian  1 Die Entwicklung des Jenseitsvergeltungsglaub  (Schluß)  <  éns  ‘ 8.Dre Lösung des Problems  a) Isaias und Daniel  Einen Schimmer von Ewigkeitsvergeltung nehmen  wir schon im Buch /saias wahr; 14, 15 heißt es, daß der  König von Babel, der auf dem Götterberg seinen Thron _  aufschlagen wollte, in die tiefste Grube der Unterwelt  hinuntergeschleudert wird. Allerdings wird hier nur ge-  sagt, daß besonders arge Verächter des göttlichen Geset-  zes einen besonders schauerlichen Platz in der Sheol  angewiesen bekommen. Man mag daraus geschlossen  haben, daß Fromme einen weniger schrecklichen Platz  jerhalten. Aber das faßte man wohl nicht als Ewigkeits-  John auf, sondern als Er1eichterung'‚ des harten Ewig- ..vr"'?jf"/"{i  -der Erde efl£éfi’n-'t unserenVorramg ‚an;  denn im gewéhn  lichen Gang der Heilsordnung schickt sie die sie an  rufenden Sucher und Sünder zum Priester, daß der ihre  Zweifel löse, sie von ihren Sünden erlöse, vom Urteil zur  Hölle befreie, das göttliche Leben ihnen vermittle, die  Pforte zum Himmel ihnen aufschließe, der Priester, dieser  „agnus dei, qui tollit peccata mundi“, der „deus ter-  renus“, der Erlösergott im kleinen. Warum regen wir uns -  auf über die Respektlosigkeit so vieler uns gegenüber (die ‘  ja tatsächlich trotz Konkordat und Staatsgesetz gegenüber  dem Priester vielfach größer ist als gegenüber dem Dorf-  bürgermeister und Schulmeister)? Haben wir nur selber  einen heiligen Respekt und Stolz auf unsere wirkliche  „Hochwürdigkeit“! Was sind Schul- und Bürgermeister,  was sind Minister, Könige und Kaiser gegen uns? Weniger  als der Zaunkönig gegenüber einem wirklichen König!.  Möge darum aber auch die Hoffnung und Erwartung des  Bischofs „odor vitae vestrae delectamentum Ecclesiae  Christi‘“ (Weiheritus) sich anläßlich oder gelegentlich  dieser priesterlichen „Erlösertätigkeit‘“ nie verkehren in  einen „fetor vitae vestrae lamentatio Ecclesiae Christi et '  venenum mortis“, auf daß Gottes Drohung sich nicht er-  fülle: „Ego dixi: Dii estis. Vos autem moriemini sicut  homines“ (Ps 81, 7).  €Schluß folgt.)  Die menschlichen Züge  des Alten  Testamentes  Von Dr. Hermann Stieglecker, Stift St. Florian  1 Die Entwicklung des Jenseitsvergeltungsglaub  (Schluß)  <  éns  ‘ 8.Dre Lösung des Problems  a) Isaias und Daniel  Einen Schimmer von Ewigkeitsvergeltung nehmen  wir schon im Buch /saias wahr; 14, 15 heißt es, daß der  König von Babel, der auf dem Götterberg seinen Thron _  aufschlagen wollte, in die tiefste Grube der Unterwelt  hinuntergeschleudert wird. Allerdings wird hier nur ge-  sagt, daß besonders arge Verächter des göttlichen Geset-  zes einen besonders schauerlichen Platz in der Sheol  angewiesen bekommen. Man mag daraus geschlossen  haben, daß Fromme einen weniger schrecklichen Platz  jerhalten. Aber das faßte man wohl nicht als Ewigkeits-  John auf, sondern als Er1eichterung'‚ des harten Ewig- ..vr"'?jf"/"{i  -Die menschlichen Züge des AltenTestamentes

Von Dr Hern Stieglecker, Stifit Florıan
H Die Entwicklung des JenseitsvergeltungsglaubCSder Erde ‘e’fhennft unserenVorramg ‚an;  denn im gewéhn  lichen Gang der Heilsordnung schickt sie die sie an  rufenden Sucher und Sünder zum Priester, daß der ihre  Zweifel löse, sie von ihren Sünden erlöse, vom Urteil zur  Hölle befreie, das göttliche Leben ihnen vermittle, die  Pforte zum Himmel ihnen aufschließe, der Priester, dieser  „agnus dei, qui tollit peccata mundi“, der „deus ter-  renus“, der Erlösergott im kleinen. Warum regen wir uns -  auf über die Respektlosigkeit so vieler uns gegenüber (die ‘  ja tatsächlich trotz Konkordat und Staatsgesetz gegenüber  dem Priester vielfach größer ist als gegenüber dem Dorf-  bürgermeister und Schulmeister)? Haben wir nur selber  einen heiligen Respekt und Stolz auf unsere wirkliche  „Hochwürdigkeit“! Was sind Schul- und Bürgermeister,  was sind Minister, Könige und Kaiser gegen uns? Weniger  als der Zaunkönig gegenüber einem wirklichen König!.  Möge darum aber auch die Hoffnung und Erwartung des  Bischofs „odor vitae vestrae delectamentum Ecclesiae  Christi‘“ (Weiheritus) sich anläßlich oder gelegentlich  dieser priesterlichen „Erlösertätigkeit‘“ nie verkehren in  einen „fetor vitae vestrae lamentatio Ecclesiae Christi et '  venenum mortis“, auf daß Gottes Drohung sich nicht er-  fülle: „Ego dixi: Dii estis. Vos autem moriemini sicut  homines“ (Ps 81, 7).  €Schluß folgt.)  Die menschlichen Züge  des Alten  Testamentes  Von Dr. Hermann Stieglecker, Stift St. Florian  1 Die Entwicklung des Jenseitsvergeltungsglaub  (Schluß)  <  éns  ‘ 8.Dre Lösung des Problems  a) Isaias und Daniel  Einen Schimmer von Ewigkeitsvergeltung nehmen  wir schon im Buch /saias wahr; 14, 15 heißt es, daß der  König von Babel, der auf dem Götterberg seinen Thron _  aufschlagen wollte, in die tiefste Grube der Unterwelt  hinuntergeschleudert wird. Allerdings wird hier nur ge-  sagt, daß besonders arge Verächter des göttlichen Geset-  zes einen besonders schauerlichen Platz in der Sheol  angewiesen bekommen. Man mag daraus geschlossen  haben, daß Fromme einen weniger schrecklichen Platz  jerhalten. Aber das faßte man wohl nicht als Ewigkeits-  John auf, sondern als Er1eichterung'‚ des harten Ewig- ..vr"'?jf"/"{i  -der Erde ‘e’fhennft unserenVorramg ‚an;  denn im gewéhn  lichen Gang der Heilsordnung schickt sie die sie an  rufenden Sucher und Sünder zum Priester, daß der ihre  Zweifel löse, sie von ihren Sünden erlöse, vom Urteil zur  Hölle befreie, das göttliche Leben ihnen vermittle, die  Pforte zum Himmel ihnen aufschließe, der Priester, dieser  „agnus dei, qui tollit peccata mundi“, der „deus ter-  renus“, der Erlösergott im kleinen. Warum regen wir uns -  auf über die Respektlosigkeit so vieler uns gegenüber (die ‘  ja tatsächlich trotz Konkordat und Staatsgesetz gegenüber  dem Priester vielfach größer ist als gegenüber dem Dorf-  bürgermeister und Schulmeister)? Haben wir nur selber  einen heiligen Respekt und Stolz auf unsere wirkliche  „Hochwürdigkeit“! Was sind Schul- und Bürgermeister,  was sind Minister, Könige und Kaiser gegen uns? Weniger  als der Zaunkönig gegenüber einem wirklichen König!.  Möge darum aber auch die Hoffnung und Erwartung des  Bischofs „odor vitae vestrae delectamentum Ecclesiae  Christi‘“ (Weiheritus) sich anläßlich oder gelegentlich  dieser priesterlichen „Erlösertätigkeit‘“ nie verkehren in  einen „fetor vitae vestrae lamentatio Ecclesiae Christi et '  venenum mortis“, auf daß Gottes Drohung sich nicht er-  fülle: „Ego dixi: Dii estis. Vos autem moriemini sicut  homines“ (Ps 81, 7).  €Schluß folgt.)  Die menschlichen Züge  des Alten  Testamentes  Von Dr. Hermann Stieglecker, Stift St. Florian  1 Die Entwicklung des Jenseitsvergeltungsglaub  (Schluß)  <  éns  ‘ 8.Dre Lösung des Problems  a) Isaias und Daniel  Einen Schimmer von Ewigkeitsvergeltung nehmen  wir schon im Buch /saias wahr; 14, 15 heißt es, daß der  König von Babel, der auf dem Götterberg seinen Thron _  aufschlagen wollte, in die tiefste Grube der Unterwelt  hinuntergeschleudert wird. Allerdings wird hier nur ge-  sagt, daß besonders arge Verächter des göttlichen Geset-  zes einen besonders schauerlichen Platz in der Sheol  angewiesen bekommen. Man mag daraus geschlossen  haben, daß Fromme einen weniger schrecklichen Platz  jerhalten. Aber das faßte man wohl nicht als Ewigkeits-  John auf, sondern als Er1eichterung'‚ des harten Ewig- ..vr"'?jf"/"{i  -Die Lösung des Pro  € ms
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